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Antrag

des NEOS Landtagsklub (Erstantragstellerin KO LA Birgit Obermüller)
betreffend: Public Private-Cooperation zur Bekämpfung von Leerstand

Der Landtag wolle beschließen:
“Die Tiroler Landesregierung wird aufgefordert, ein zentrales Leerstandsmanagement in Form einer Public-Private-Cooperation einzurichten. Das beinhaltet einerseits ein umfassendes Konzept, das die systematische Erhebung, Kategorisierung und fortlaufende Aktualisierung von Leerständen in Tirol sicherstellt. Andererseits muss das Land Tirol eine zentrale Vermittlerrolle einnehmen für folgende Aufgabenbereiche:
1. aktive Ansprache und Beratung von Eigentümer:innen leerstehender Flächen;
2. Vermittlung zwischen Eigentümer:innen und potenziellen Nutzer:innen (Start-ups, Pop-ups, Kulturinitiativen, Vereine, Handwerk, soziale Projekte etc.);
3. Bereitstellung von standardisierten Nutzungsverträgen, Versicherungs- und Haftungslösungen;
4. Einrichtung einer digitalen Plattform, auf der Leerstand sichtbar und unbürokratisch für Zwischennutzungen vermittelt werden können.”

Zuweisungsvorschlag:
Ausschuss für Arbeit, Wirtschaft, Industrie, Tourismus, Digitalisierung und Technologie



Begründung:
In vielen Tiroler Gemeinden stehen Handels- und Gewerbeflächen leer, weil klassische Nutzungen aufgrund veränderter Konsumgewohnheiten, veralteter Infrastruktur und überdimensionierter Geschäftslokale nicht mehr tragfähig sind. Leerstand beschädigt Ortskerne, mindert Frequenz und schwächt Nahversorgung und lokale Wirtschaft.
 
Zwischennutzungen haben sich europaweit als wirksames Instrument erwiesen, um Räume wieder zu aktivieren, Innovation zu ermöglichen und Gemeinden zu beleben. Was in Tirol fehlt, ist ein professionelles, landesweites Leerstandsmanagement, das Eigentümer begleitet, Hemmschwellen abbaut und Gemeinden entlastet. Ein zentrales Vermittlungsservice des Landes kann Pop-up-Konzepte, Micro-Retail, Co-Working oder kulturelle Nutzungen niederschwellig ermöglichen. Dazu braucht es klare Strukturen, verlässliche Rahmenbedingungen und gezielte Anreize.

Mögliche Zwischennutzungskonzepte:
1. Pop-up-Flächen, aber professionell kuratiert
Pop-ups funktionieren nur dann echt gut, wenn jemand kuratiert, begleitet und vermarktet. Also nicht „Schlüssel übergeben und schauen, wer kommt“, sondern eine gemeinsame Plattform: zentraler Kalender, kurze Verträge, günstige Mieten, niedrige Eintrittshürden.
2. Micro-Retail und Shared Spaces
Große Altflächen in der Innenstadt lassen sich aufteilen: mehrere kleine Labels, Manufakturen, Reparaturservices, Startups. Alles unter einem Dach, geteilter Kassa-, Lager- und Sanitärbereich. Eigentümer haben mit mehreren kleinen, flexiblen Mietern weniger Risiko.
3. Kultur-und-Community-Nutzung
Kurzfristige Nutzung für Ausstellungen, Lesungen, Workshops, Proberäume, Repair-Cafés oder kleine Indoor-Märkte. Das holt Frequenz in die Gasse und macht die Fläche wieder „warm“. Eigentümer sehen dann auch schneller, dass die Immobilie nicht tot ist.
4. Co-Working oder Mixed-Use Light
Gerade in größeren ehemaligen Handelsflächen: ein Teil wird Co-Working, ein Teil bleibt Event/Pop-up. Perfekt für Gemeinden, die Arbeitsplätze im Zentrum halten wollen.
5. „Testflächen“ für regionale Produzentinnen und Produzenten
Wochenweise Vermietung an lokale Direktvermarkter, neue Gastro-Konzepte oder kleine Startups. Gemeinden könnten selbst das Marketing übernehmen.
6. Zwischennutzung als Planungsinstrument
Bevor man investiert, könnte man die Fläche testweise nutzen lassen, um herauszufinden, was wirklich funktioniert. Eigentümer finden das oft interessant, weil sie Daten bekommen, bevor sie umbauen.
 
Mit diesem Antrag wird ein moderner, flexibler und wirtschaftsfreundlicher Rahmen geschaffen, der Leerstände reduziert, Ortszentren stärkt und Eigentümer motiviert, ihre Flächen aktiv zur Verfügung zu stellen. Das Land übernimmt eine aktive Vermittlerrolle. Es koordiniert, bringt Interessenten und Eigentümer zusammen, klärt rechtliche Rahmenbedingungen und sorgt für Transparenz. Private Eigentümer stellen Flächen bereit, oft zu vergünstigten Konditionen oder flexiblen Kurzzeit-Mietmodellen, damit Zwischennutzungen überhaupt möglich werden. Beide Seiten teilen sich Risiko und Nutzen. Die öffentliche Hand sorgt mit Förderungen, Know-how oder Infrastruktur-Upgrades dafür, dass Leerstand wieder attraktiv wird. Eigentümer profitieren, weil ihre Immobilie nicht weiter verfällt, sie neue Zielgruppen anziehen können und oft langfristig sogar zu regulären Mieten übergehen.



Innsbruck, am 9. November 2025
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